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Preiswerte Methoden werden nicht mehr von der Grundversicherung bezahlt

IM liAflOhlfl I

Spart der Bundesrat
am falschen Ort?

Hans Peter Roth

0,16 Prozent beträgt der Kostenanteil

der Komplementärmedizin an

den gesamten Kosten der

Grundversicherung. Bundesrat Couche-

pin strich letzten Sommer trotzdem

einige Angebote. Nun

verlangt eine Initiative, auch
Komplementärmedizin in der Kranken-,
Invaliden- und Unfallversicherung
zu verankern.

Die Entrüstung war auf breiter Front

gross, als Bundesrat Pascal Couchepin

im letzten Juni fünf komplementärmedizinische

Methoden aus der

Grundversicherung kippte. Die betroffenen

Fachgebiete waren 1999 befristet in

den Leistungskatalog der Grundversicherung

aufgenommen worden (siehe

auch Artikel Seite 3). Es lasse sich nicht

genügend nachweisen, dass sie den

gemäss Krankenversicherungsgesetz

zentralen Geboten der Wirtschaftlichkeit

und Wirksamkeit genügten,

begründete das Eidgenössische

Departement des Innern (EDI) den

Entscheid.

Mangelnde Wirtschaftlichkeit?
Gesundheitsökonom Hans-Peter

Studer hatte die Wirtschaftlichkeit im
Rahmen des vom Bund finanzierten

«Programms Evaluation Komplementärmedizin»

(PEK) seit 1999 untersucht.

Nach der Befragung von

insgesamt 256 Komplementärmedizinern

schätzt er den Aufwand, den

komplementärmedizinische

Behandlungsmethoden die Grundversicherung

Die Initiative für

Komplementärmedizin

fordert

Therapiewahlfreiheit

für Ärzte

und Patienten.

Foto: eh

kosten, auf jährlich knapp 87 Millionen

Franken. Alle Methoden seien

günstiger als entsprechende
schulmedizinische, so Studer. Mit 87 Millionen
mache die Komplementärmedizin

gerade einmal 0,16 Prozent der

Gesamtkosten in der Grundversicherung

aus, errechnete der Gesundheitsökonom.

Auf dieser Grundlage kritisiert selbst

Jacques de Haller, als Präsident der

Ärzteorganisation FMH keineswegs

bekannt für eine progressive Haltung

gegenüber der Komplementärmedizin,

Couchepins Entscheid. Der Vertreter

der Schulmedizin bezeichnet die

Nichtaufnahme als «kontraproduktiv».

Die Komplementärmedizin koste fast

nichts. Patienten, die sich ihrer

bedienten, nähmen zudem weniger
schulmedizinische Leistungen in

Anspruch.

Nicht wirksam?

Mangelnde Wirksamkeit und

Zweckmässigkeit? Auch hier erntet das EDI

Widerspruch auf breiter Basis. Die

Komplementärmedizin sei entgegen

der Behauptung des EDI durchaus

wirksam und zweckmässig, ist für die

Union Schweizerischer komplementärmedizinischer

Ärzteorganisationen

klar. Der Entscheid missachte den

Volkswillen und führe zu einer

Zweiklassenmedizin. Viele kinderreiche

Familien und «Working Poor»
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könnten sich keine Zusatzversicherung

leisten, alte und kranke Menschen

würden nicht aufgenommen. Zwei

Drittel der Patienten litten aber an

chronischen Krankheiten, bei denen

die Komplementärmedizin oft besser

helfe als die Schulmedizin. Für

besonderen Wirbel sorgt in diesem

Zusammenhang der Umstand, dass

Pascal Couchepin Resultate des

sechsjährigen PEK-Forschungsprojekts

übergangen hat.

«Wütend und enttäuscht»

«Weil Couchepin den Entscheid nach

seinem Gusto fällen wollte, kam es zu

keinem korrekten Abschluss des

Forschungsprogramms», schrieb der

«Tages Anzeiger» am 17. November.

Normale Verfahrensregeln seien

willkürlich umgestossen worden,

beanstandet der internationale Beirat

(Review Board), der die PEK-Forschun-

gen wissenschaftlich begleitet hatte:

Zum normalen Verfahren hätte

beispielsweise gehört, dass das Review

Board abschliessende Berichtsentwürfe

kommentieren kann, bevor diese

öffentlich zugänglich und zur Basis für
eine politische Entscheidung gemacht

werden. Das BAG hatte eine abschliessende

Sitzung des Review Board

abgesagt und erst mit Verspätung nach

öffentlichem Druck wieder einberufen.

Die Berner SP-Ständerätin und

Präsidentin der Stiftung für
Konsumentenschutz (SKS), Simonetta

Sommaruga, reagiert entsprechend

«wütend und enttäuscht».

Sie kritisiert den «politisch-willkürlichen

Ausschluss» der Komplementärmedizin

aus der Grundversicherung.

Statt Kosten zu sparen, verlagere

Couchepins « Pflästerlipolitik» ständig

Kosten - dies auf dem Buckel der

Versicherten und Patienten.

Dies freue nur die Pharmaindustrie,

die sich weiterhin eine goldene Nase

verdiene. Auch Margrit Kessler,

Präsidentin der Schweizerischen

Patienten- und Versichertenorganisation

(SPO), ist unzufrieden.

Die einzige Hoffnung sei jetzt die

Initiative für die Komplementärmedizin.

Volksinitiative eingereicht
Die Volksinitiative «Ja zur Komplementärmedizin»

ist am 15. September 2005

mit rund 140 000 beglaubigten

Unterschriften eingereicht worden. Die

Schulmedizin sei in der Verfassung

und in den Gesetzen nach wie vor die

Norm, obwohl die Komplementärmedizin

in breiten Bevölkerungskreisen

zu einem wichtigen Teil der

Gesundheitsversorgung geworden sei, schreibt

das Initiativkomitee.

Das Initiativkomitee fordert
Therapiewahlfreiheit für Ärzte und für Patienten.

Die fünf von Bundesrat Pascal

Couchepin im Juni aus dem

Grundversorgungskatalog gestrichenen

Fachrichtungen müssten in der Kranken-,

Invaliden- und Unfallversicherung
verankert werden. Weiter soll die

Komplementärmedizin in Lehre und

Forschung integriert werden.

Längerfristiges Ziel der Initiative, über die im

Jahr 2008 abgestimmt wird, sei eine

partnerschaftliche, bewusste und

gezielte Zusammenarbeit von Schul-

und Komplementärmedizin im Sinne

einer «integrativen Medizin».

Weltweit umfassendste Bewertung der Komplementärmedizin - und unter Verschluss

Globuli zwischen Glaube
und Beweiszwang

Marita Fuchs

Evaluationen der Komplementärmedi

zin sind schwierig: Das zeigte sich an

einem Symposium an der Universität

Zürich. Experten erläuterten, wie

komplex die Messung alternativer

Heilungsmethoden ist.

Im Sommer dieses Jahres beschloss

Bundesrat Pascal Couchepin, alle

komplementärmedizinischen

Behandlungsmethoden aus der Grundversiche

rung zu streichen. Dies geschah vor
dem offiziellen Abschluss des

«Programms Evaluation Komplementärmedizin»

(PEK), das seit 1998 die fünf

komplementärmedizinischen Verfahren

- anthroposophische Medizin,

Homöopathie, Neuraitherapie, Phyto¬

therapie und die traditionelle chinesische

Medizin - untersucht. In ihrem

vorläufigen Schlussbericht hatte das

PEK vorgeschlagen, drei der Methoden

in der Grundversicherung zu belassen.

Vor diesem Hintergrund fand am 8.

Dezember unter Leitung von Professor

Reinhard Salier, Leiter der Abteilung
Naturheilkunde am Universitätsspital
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